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Der Gerechtigkeitsbegriff scheint seine Stellung als normativer Leitgedanke 
im politischen Diskurs eingebüßt zu haben. Gleichzeitig sind kaum neue 
Konzepte an seine Stelle getreten. Nikita Dhawan, Christoph Möllers und 
Sarah Sharma diskutieren die Geschichte der aufklärerischen Ideale von 
Gerechtigkeit und Recht vor dem Hintergrund zunehmender gesellschaft­
licher Asymmetrien der Gegenwart und stellen die Frage nach Gerechtigkeits­
konzepten in kapitalistischen Technokulturen. Was sind die Grenzen von 
Gerechtigkeit, wo verlaufen sie und wie werden sie heute verhandelt?  
Wie verändert sich der Gerechtigkeitsbegriff in Zeiten wachsender globaler 
Ungleichheiten? Und wie universell müssen Gerechtigkeitskonzepte 
gedacht werden?
	 Die Politikwissenschaftlerin Nikita Dhawan wirft Fragen nach einer 
globalen Zivilgesellschaft und einem transnationalen Gerechtigkeitsbegriff 
auf. In ihrem Vortrag beleuchtet sie die Geschichte der Aufklärung im 
Hinblick auf ihre gesellschaftliche Notwendigkeit heute. Der Rechtswissen­
schaftler Christoph Möllers betrachtet Gerechtigkeit als ein normatives 
Konzept. Er hinterfragt, wie sich das Gefühl von Unrecht im gegenwärtigen 
Recht widerspiegelt. Die Medientheoretikerin Sarah Sharma untersucht die 
sozialen und technologischen Parameter heutiger Ungerechtigkeit. In ihrem 
Vortrag geht sie der Frage nach, wie der globale Kapitalismus rassistische 
und geschlechtsspezifische Formen der Ungerechtigkeit hervorbringt, die 
die Ideale einer westlichen liberalen Demokratie unterlaufen.

Social (In)Justice Warrior
Sarah Sharma

Die Medientheoretikerin Sarah Sharma 
hinterfragt die verbreitete Tendenz, unsere 
Gegenwart als unzivilisiert zu bezeichnen: 
polarisiert zwischen Lagern, Gruppierungen, 
Parteien und anderen Echokammern und 
ihren entsprechenden Hashtags.

Eine angemessenere Einschätzung 
der gegenwärtigen Situation zeigt die 
Zunahme von Vorwürfen durch weiße 
Nationalisten und frauenfeindliche Trolle, 
dass die Ansprüche auf Ungerechtigkeit 
ungerechtfertigt seien. Diese behaupten 
z.B., die Erfahrung von spezifischer Unge­
rechtigkeit sei unzivilisiert, da sie keinen 
dialogischen Protokollen folgt, wie etwa 
#metoo und andere feministische und 
antirassistische Formen der Verweigerung.

In ihrem Vortrag wird Sharma unter­
suchen, wie soziale Erfahrung von Unge– 

rechtigkeit eng mit dem Technologischen 
verknüpft ist und wie die Vorgaben liberaler 
demokratischer Denkweisen dies oft ver­
schleiern. Sie wird ein Profil der aufstreben­
den technokulturellen Figur des „Social 
Injustice Warrior“ skizzieren und aufzeigen, 
wie wichtig es ist, seine Theorien der Tech­
nologie zu verstehen, um ihn (im Namen der 
Gerechtigkeit) zurückzudrängen.

Sarah Sharma ist Professorin für Medientheorie und 
Leiterin des McLuhan Centre for Culture and Techno­
logy an der Universität Toronto. Ihre Forschung kon­
zentriert sich auf feministische Ansätze im Kontext 
von Technologie, mit einem besonderen Fokus auf 
Fragen zu Arbeit und Zeit. Sie ist die Autorin von  
In the Meantime: Temporality and Cultural Politics 
(2014). Sharma arbeitet aktuell an einem neuen Buch 
über Technologie und geschlechtsspezifische Politik 
von Rückzug und Verweigerung. Diese neue Arbeit 
fügt sich in eines der laufenden Forschungsprojekte 
des McLuhan Centre ein, die McLuhans Medientheorie 
durch feministische Technologiestudien bereichern.
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Das Gefühl von Gerechtigkeit
Christoph Möllers

Wir werden des Begriffs der Gerechtigkeit 
nicht froh, wir werden ihn aber auch nicht 
los. Gerechtigkeit ist ein Wert, der sich in 
der Moderne recht gut gehalten hat. Ob wir 
noch an das „Gute“ oder gar an das „Heilige“ 
glauben, erscheint zweifelhaft, aber jeden 
Anspruch auf Gerechtigkeit aufzugeben, 
ginge sehr weit. Was bliebe dann noch? 
Und doch wissen wir nicht, was Gerechtig­
keit bedeutet. Am ehesten noch haben wir 
eine negative Intuition, also ein Gefühl für 
das Ungerechte. Aber auch diese Intuition 
ist unzuverlässig. Sie ist auf Geschichten 
und Fälle bezogen, nicht auf die Strukturen 
und Organisationen, in denen heute über 
Fragen der Gerechtigkeit entschieden wird. 
So bleibt von der Idee der Gerechtigkeit 
nicht viel. Sie ist eine Reflexion über den 
Stand der Dinge, als solche notwendig, 
aber in der Art der Anwendung kontingent.

Christoph Möllers ist Professor für Öffentliches 
Recht und Rechtsphilosophie an der Humboldt-Uni­
versität zu Berlin und Permanent Fellow am Wissen­
schaftskolleg zu Berlin. Seine Forschungen bewegen 
sich in den Bereichen deutsches, europäisches und 
vergleichendes Verfassungsrecht, Demokratietheorie 
und Theorie sozialer Normen. Er war zuvor Professor 
für Öffentliches Recht an den Universitäten Münster 
und Göttingen, Emile Noël-Fellow an der NYU und 
Gastprofessor u. a. an der CEU Budapest, Princeton 
University und der Université Paris II. Von 2011 bis 
2014 war er Richter im Nebenamt am Oberverwal­
tungsgericht Berlin-Brandenburg. Er ist Träger des 
Gotthold-Wilhelm-Leibniz-Preises der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft 2016. 

Decolonizing Enlightenment: Transnational 
Justice in a Postcolonial World
Nikita Dhawan 

Das intellektuelle und politische Erbe der 
Aufklärung besteht heute in der Frage, ob 
wir uns nach ihren Idealen richten oder sie 
anzweifeln wollen. Angesichts von Unter­
drückung und Ungleichheit bieten die 
aufklärerischen Errungenschaften von 
Gerechtigkeit und Recht einen Ausweg aus 
Herrschaft in Richtung Freiheit. Wie jedoch 
von postkolonialen Denker*innen hervor­
gehoben wurde, hat das Versprechen der 
Aufklärung, Emanzipation durch die Aus­
übung von Normen zu erreichen, stattdessen 
das Erbe von Kolonialismus, Sklaverei, 
Völkermord und Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit hervorgebracht. Angesichts 
dieser Überlegungen beschäftigt sich der 
Vortrag mit der herausfordernden Frage, ob 
Normen der Gerechtigkeit, der Menschen­
rechte und der Demokratie entrechtete 
Gemeinschaften stärken oder ob sie die 
Herrschaftsverhältnisse zwischen denjeni­
gen vergrößern, die als Geber*innen von 
Gerechtigkeit, Rechten und Hilfe gelten und 
denjenigen, die für Empfänger*innen einer 
solchen Gerechtigkeit gehalten werden? In 
Anlehnung an die ambivalenten Folgen der 
europäischen Aufklärung für die postkolo­
niale Welt befasst sich Nikita Dhawan mit 
der Herausforderung, die sich daraus für 
die heutige Politik ergibt.

Nikita Dhawan ist Professorin für Politikwissenschaft 
(Politische Theorie und Gender Studies) und Direktorin 
der Forschungsplattform Geschlechterforschung: 
Identitäten - Diskurse - Transformationen an der 
Universität Innsbruck. Zu ihren Veröffentlichungen 
gehören: Impossible Speech: On the Politics of Silence 
and Violence (2007); Decolonizing Enlightenment: 
Transnational Justice, Human Rights and Democracy 
in a Postcolonial World (Hrsg., 2014); Global Justice 
and Desire: Queering Economy (Ko-Ed., 2015); 
Negotiating Normativity: Postcolonial Appropriations, 
Contestations and Transformations (Ko-Ed., 2016) 
und Difference that makes no Difference: The Non-
Performativity of Intersectionality and Diversity  
(Hrsg., 2017). Sie erhielt 2017 den Käthe Leichter-
Preis für ihre Forschungen im Bereich Frauen- und 
Geschlechterforschung sowie für die Förderung der 
Frauenbewegung und die Verdienste um die 
Geschlechtergleichstellung.



Die Wissenschaften und die von ihnen hervorgebrachten Technolo­
gien haben besonders in den letzten 100 Jahren unsere Vorstellung 
von Wirklichkeit, unser Denken und unsere Sprache geprägt. Im 
Kontext von 100 Jahre Gegenwart reflektiert die Reihe Wörterbuch 
der Gegenwart die Eigenschaft der Sprache, Realität nicht nur abzu- 
bilden, sondern auch zu formen. Im Fokus des Wörterbuchs stehen 
allgegenwärtige universalistische Begriffe, die für die Beschreibung 
der tiefgreifenden Umwälzungen der Gegenwart von zentraler 
Bedeutung sind, sie aber in ihrem aktuellen Gebrauch kaum mehr 
erfassen können und neu kontextualisiert werden müssen.
	 Welche Bedeutungsverschiebungen und -spektren liegen 
diesen Begriffen zugrunde; welche Lesarten und Subtexte bergen 
sie? Wie lassen sich gesellschaftliche Transformationsprozesse  
an ihnen ablesen? Und welcher Schärfungen und Neujustierungen 
bedarf es, um sprachliche Handlungsfähigkeit herzustellen? Bis 
Mitte 2018 hinterfragen namhafte Vertreter*innen aus den Wissen­
schaften und den Künsten, aus Theorie und Praxis etablierte Bedeu­
tungen ausgewählter Begriffe und nehmen Aktualisierungen vor 
dem Hintergrund ihrer jeweiligen Expertise vor.
	 Eine 2019 erscheinende Publikation führt die Begriffe und 
Personen der zwölf Ausgaben zusammen, stellt Verknüpfungen her 
und lässt neue, dynamische Konstellationen der Wissensproduktion 
entstehen.
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